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tetre literarische Aspekte erortert. Der Feststellung der hsl Überlieferung, durch
die ın erstier Linıe dıe Traditionsgeschichte erweıtert wiırd, und der Rezensıion der
ıltesten Hss 1St. einıge Aufmerksamkeit gewıdmet, hne da{fß ber alle üunsche in
dieser Hiınsicht ertüllt werden: würde 9058  — ıne Untersuchung eıner

wichtigen Hs WwW1e Karlsruhe Aug. LXXAXIV, INn der die eısten Schriften ber-
lietert:sind un! die als „Hausbuch“ apostrophiert, wünschen, besonders dann,
WEeNNn Banz Nnvermufet eın Verzeichnis der Namen in dieser Hs hne Erläu-
terung geboten wiırd, oder 1mM Verzeichnis der Hss möchte Ina N auch iınen
Überblick erhalten, welche der Vıten USW. enn ın diesen Hss überliefert sınd Das
sınd natürlıch wen1g wichtige Dınge, ber ware angenehm SCWESCH, ın einem
solchen Buch, das sıch VvVor allem als Zusammenfassung rechtfertigt, alle Möglıch-
keiten ZUuUr schnellen Intormation des Lesers Nnutfzen. Unpraktisch 1St CS, da 1n
dem Kapitel ber dıe Vıta Sımeon1s Anmerkungen FA Text gygeboten werden,
während der exXt selbst 'TST kürzlich anderer Stelle VO!I ZUuU ruck DC-
bracht wurde (Die Abtei Reichenau, hg. AD Maurer, 1974 115—-124). Z weifel
scheinen angebracht, WEnnn dıese Vıta als „Schulübung“ bezeichnet wiırd, weıl der
erf 1n der Vorrede seın geringes literarısches Vermögen betont und 1Ur einem
Betehl Folge eisten vorg1bt. Wıeso 1n diesem Fall solche Topoı LW Aas anderes
als übliıche Bescheidenheit ausdrücken sollen, 1St aum plausibel, besonders WenNnNnNn
IMa  3 1e sehr eigenwillıge literarische Durchgestaltung und die gesuchte Wortwahl
bedenkt. Nützlich ISt dagegen wıederum der verbesserte Abdruck der Markus-Vita
(De miraculis virtutibus Marcı) un der der Heilig-Blut-Geschichte (De PTreE-t10S0 sanguıne dominı nostrI1) nach Aug. LAXAXIV, auch wWwenn die philolo-gische Aufarbeitung (Zıtate, Entlehnungen) hätte weıtergeführt werden können.

Insgesamt legt INa  - das Buch MmMIt zwiespältigem Eindruck A4aus der Hand
Der ert hat tleißig etragen, gelegentlich auch Bekanntes der Ange-präzısıert, einıge Au schlüsse ber lıterarische Fragen un
insgesamt die Reichenauer Hagıiographie zwıischen VW alahfrid und Berno durch
seine Zusammenfassung deutlicher werden lassen, als auf Grund VO isolierten
Arbeiten bisher vielleicht der Fall Wa  < Andererseıits 1St der Forschungsertrag BC-
INesSsen Ganzen und angesıichts ausführlicher Inhaltsangaben, knapper Hss.-
Autfzählungen un: der Wiederholung VO Ergebnissen anderer ıcht gerade gro(fß,manches erweckt auch Zweiıtel der bedürfte doch noch der Besserung. ber
praktische Intormation über eınen zusammenhängenden literarischen Komplex magseinen VWert haben
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Kottje, RKaymunad:: Dıe Bußbücher FEala VO Cam-
4 w und des Hrabanus Maurus. Ihre Überlieferung un ihre
Quellen (Beiträge zur Geschichte un Quellenkunde des Mittelalters.
Berlin/Walter de Gruyter, 1980 AB 297 Großoktav, Ganzleinen.
148,—.
In der „Einleitung“ (1—12) skizziert ert. zunächst, W1ıEe ın der Geschichte

des frühmittelalterlichen Bußwesens Zur Entstehung der Bußbücher Halıtgars un
des Hrabanus Maurus kam S1ıe seizen die Aus der iırıschen un der altbritischen
Mönchskirche stammende rivat-Buße der Beichtbuße VOraus, die zunehmen
anstelle der NUur 1m Prinzıp beibehaltenen öffentlichen Buße der alten Kırche trat.
In ihr kommt, gleichgewichtig miıt Beichte un Absolution, die Satısfaktion in Er-
füllung estimmter Bußleistungen hinzu. Wıiıe INa  } 1ın dieser Bußpraxis miıt iıhrer
häufigen und difterenzierten Beichte die einzelne Sünde 1ın ihrer sıtuationsgegebenenBesonderheit erfassen bemüht WAar, galt CS dementsprechend auch die Bußauf-
lagen differenzieren. Dıie ZUerst 1ım keltischen Raum seIit Mıtte des ahrhun-derts entstandenen Bußbücher sollten den Priester dabei beraten. eIit dem Jahr-hundert verbreiteten s1e sıch auch 1m tränkischen Bereich und drangen ebenso
Ende des Jahrhunderts nach Italien VOT.

Die kirchlichen Reformbemühungen 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts1n Frankreich bekämpften dieses ANONYM entstandene Schrifttum nıcht zuletzt auch,
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weil eNtTgSCSCN den Einheitsvorstellungen der Reformträger dıe Bußauflagen für
gleiche Sünden unterschiedlich se1in konnten. S50 kam 6c5 Bußbüchern,
ter denen das Paenitentiale des Bischots Halıitgar VO  3 Cambrai7 un: VOr

allem wel Ühnliıche Schriften des Abtes VO  - Fulda 2 un! spateren Erz-
bischofs VO Maınz f  SE Hrabanus Maurus hervorragen. Da ber dessen
we1l Schriften nıcht ıne möglichst umtassende Beratung der Seelsorgegeistlichen
darstellen, sondern überwıegend Antworten autf konkrete Fragen zweıer Bischöte
Au ıhrer Beichtpraxıs geben wollen, können S1Ee 1Ur mMIt Vorbehalt als „Bußbü-
cher bezeichnet werden. LDDem Ziel dieser Bufßbücher und dem ıhnen lange
elIt zugeschriebenen Einflufß gyegenüber gilt 11U die eine wichtige Frage „Sınd
s1e weıthin 1m karolingischen eıch verbreıitet und benutzt worden, und en s1e
sOomıt ZUuUr Zurückdrängung, W CI1H auch ıcht ZUr yänzlıchen Ausschaltung der be-
kämpften Bufßbücher wesentli beigetragen?“ (10) Andererseits ergibt sich eNnt-

ihrer Behauptung ın den voranstehenden Widmungsbriefen die andere
gleichwichtige Frage „Greiten s1€e tatsächlich 1LLUr auf die alt- und gemeinkiırchliche
Tradıtion zurück Oder haben S$1e auch A4UuUuSs anderen Quellen geschöpft?“ (10) In-
dem erf durch Untersuchung der Überlieferung, SOWI1e der Quellen dieser Bufs-
bücher siıch NtwOrt auf beide Fragen bemüht, kann diese S  einbar CNSC
Fragestellung doch dazu helfen, die Tiefen- un Breitenwirkung der kirchlichen
Reformbestrebungen der ersten Hälfte des Jahrhunderts in eın helleres ıcht
rücken. Hıerzu meın Hıinweis, W as solche Klärung für die Beurteilung der urch-
schlagskraft jener praktisch-pädagogischen Aufgabe bedeuten kann, VOor die S1
die O: karolingische Renaıissance hinsıchtliıch der geistliıchen, geistigen un!: S1tt-
lichen Bildung VO!  3 Klerus und olk gestellt wufßte! ert legt seine Untersuchung

A da ZuUuerst der Überlieferung der Werke Halitgars und Hrabans 13-171)
M1t dem jel nachgeht, deren ursprünglichen Textumfang festzustellen. Dann WEeTr-

den dıe Quellen beıder utoren 7325 erIOrs:!  t. Dıie Ergebnisse werden
Schlufß zusammengefadfst 1-2

Grundlage un Ausgangspunkt 1St dıe handschriftliche Überlieferung. Dem
erf kommt 65 ber ıcht 1Ur darauf d die Handschriften restlos erfassen un!
möglichst n datieren. S1ie werden auch okalisiert un 1n Überlieferungs-
gruppen zusammengeordnet, dıe räumliche Verbreitung der Bücher erkennbar

machen. Erst auf Grund solch zuverlässigen Bildes VO  — der Überlieferung wird
der ursprüngliche Textumfang erhoben: der unterschiedliche Wert der Überliefte-
rungsstrange 1St nämlı:ch für dessen Erfassung ausschlaggebend. Dem ert. kamen
hinsichtlich der handschriftlichen Überlieferung keine irgendwie wesentlichen Vor-
arbeiten Hılfe; das Wenige, W Aas solchen vorlag, bedurfte vielmehr gründ-
lıcher Nachprüfung. Auch auf die spateren Druckausgaben dieser Bußbücher geht
erf e1n. Ihre Erscheinungsorte lassen eın unterschiedliches regionales Interesse
daran erkennen. Dabei wurde angestrebt, die handschriftliche Grundlage der Aus-
gyabe ermitteln, wodurch eın Urteil ber deren textgeschichtlichen Ort un TEeXLI-
kritiıschen Wert ermöglicht werden annn

Erst auf Grund dieser bisher fehlenden Erfassung der gEsaMTCN, heute be-
kannten handschriftlichen Überlieferung versucht ert. und das erstmalig den
ursprünglichen Textumfang der drei Bufßbücher kritisch sıchern.

Nur VO:'  ; dıeser Grundlage Aus wird eıne zuverlässıge Erforschung der Quel-
len der reı Bücher möglıch, Wı s1e nu den zweıten el der Arbeıt bildet. Zu-
nächst wird Halıtgars Bußbuch, seinen sechs „Büchern“ folgend, untersucht, —

bei der Gesamteindru: dahın weıst, „dafß ec5 ihm ıcht 1n PTSECT Linı:e die
consuetudo LOMAana un WAar. zumındest iın dem Madiß, wI1ıe iıhm oft un|
noch bis iın unsere Tage hinein zugeschrieben worden 1St  « Bei Hrabans weı
Büchern wird die Frage nach den Quellen durch seıne 1m allgemeınen zuverlässi-
gzCH Quellenangaben erleichtert. Es entsprach den Reformbestrebungen seiner Zeıit,
daß die anerkannten Sammlungen VO Konzilstexten und Dekretalen weıtge-
hend SENUTZT hat Im Unterschied seinen exegetischen Werken tretfen die Kır-
chenväter ganz zurück. Dagegen zeıgt War iıcht diıe Zahl, ber dıe Gewichtigkeit
der zıtierten Bibeltexte, welche Autorität der Heılıgen Schrift zuerkannte. Über
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Probleme der Bußdiszipliın hınaus führt 323 se1ınes Paeniıtentiale ad Heribaldum
MITt Ausführungen ber seın Verständnis der Eucharistie, die ıh mit dem Zanzen
Gewicht se1ines Ansehens die Seıte des Ratramnus stellen.

Des Vert.s „Ergebnisse“ beantworten die ben Hauptfrage da-
hın. dafß das Werk Halitgars und erst recht die Bußbücher Hrabans ihrer Zeıt
nıcht sehr WweIit verbreitet N, keineswegs 1m SanNzZCH Frankenreich ıhren FEintflu{(ß
ausgeübt der doch wesentlich azu beigetragen hätten, die VO  - den Retormkreisen
abgelehnten alten Bußbücher verdrängen. Das ber veranla{ßrt einem VOT-

sichtigeren Urteil ber die Auswirkung der kirchlichen Reformbestrebungen 1n der
ersten Häilfte des Jahrhunderts In der anderen Hauptfrage nach den Quellen
der reli Bufßbücher tühren die Untersuchungen ıcht wesentli ber bisherige Er-
kenntnisse hinaus. Beide utoren haben überwıegend 408 den N kanonischen,
den allgemein-kirchlichen Quellen geschöptft. Neu 1St die Beobachtung, daß der
zrofße Schriftausleger Hrabanus uch 1n Rechtsfragen der Bibel ıne einzıgartıge
Autorität zuerkennt. Wenn Hrabanus seıne zahllosen, ber mi1it Quellenangabe be-
NuUutLzZien Ziıtate Au der TIradıtion deutlich auswählt, da sı1e ZU Ausdruck se1-
NCs eigenen Denkens un: Urteilens werden, widerspricht das jener oberflächlichen
Beurteilung, als se1 1Ur „Kompilator“. Gerade 1n seiınem gezielten Umgang miıt
der Tradition INAaS Hrabans Fortwirken 1n spateren Rechtssammlungen begründet
se1n. ert sıeht 1ın dieser Fortwirkung beider utoren ine künftige Forschungs-
aufgabe, tür die die zuverlässige Grundlage gegeben hat. In den „Beila en
Z werden vier Texte den Einzeluntersuchungen bereitgestellt. Que len-
publikationen un: Literatur sınd auf den Seiten IN zusammengestellt.
leichtern den Gebrauch des Buches
Register der Handschriften, SOW1e der Personen, UOrte und Sachen __ er-

Dıie 1n subtiler, hingebender Forschungsarbeıit CErITUNSCHNCNHN Ergebnisse machen
das Buch ZUur zuverlässıgen Grundlage tür die weıtere Erforschung dieses Sachbe-
reichs

Bad Hombaurg Wılliam Nagel
Untersuchungen Kloster und Stitt Hrsg, VO: Max-Planck-

Institut für Geschichte. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1980 (Veröfftent-
lıchungen des Max-Planck-Instituts tür Geschichte 68 Studien A ermanıa

14) 238
Die hier gesammelten S Arbeiten sınd Vorträge be1 den ährlichen Arbeitstref-

ten der Miıtarbeıter der Germanıa 1M herausgebenden Instıtut 1974 bis 1979
Sıe sollen Iso die Arbeit des Hıstorikers einzelnen Objekt 1ın den größeren
Ontext zusammenfassender Gesichtspunkte integrieren helfen Die Entstehung des
Buches bringt reilich eın Jahrzehnt Unterschied 1n den Niederschriften der Einzel-

eıten. Nur bei drei Studien 1st der Abschlufßtermin angegeben, eıne der editori-
schen Nachlässigkeiten, die leider den derzeıitigen Wiıssenschaftsbertrieb zunehmend
kennzeıichnen und eigentlich 1n einem namhatten Unternehmen ıcht Nier-
kommen dürtten.

Wır zählen aut Moraw, Über Typologie, Chronologie un Geographie der
Stiftskirche 1m deutschen Mittelalter (1979) (9—3 Imponierende, erstmals ın
diesem Umfang angestellte, Sanz Aaus den bisher monographisch bearbeıteten Eın-
zelstitten (immerhin 450 bis 500 1n der alten Reichskirche) erhobene Zusammen-
schau; der Gründungsvorgang selbst erweist sıch dem Hıstoriker wichtiger als bei
anderen Instıtutionen; grobe Eınteilung 1n „Minderstifte“ der großen Mönchsk185ö-
ster (aber auch VO Domkapiteln), bischötliche Stifte (bıs ZU Investiturstreıit,
dann übergehend in das stadtische (Pfarr-)Stift), die könıglıchen un dynastischen(Pfalz-)Stifte. Phasen der Gründungen: Karolingerzeit, ottoniıisch-salische Epoche,schließlich letzte Epoche VO Jahrhundert bis ZUr Reformation. Demnach
(wıederum grob) aufgeteilt 1n Grofßlandschaften: links des Rheins, südlich der
Donau, altes Reichsgebiet dazwischen, das östlich daran anschließende Land, die
altchristlich-slawischen Gebiete. Auffallend ISt, dafß Sar nıcht dıe lıturgische Auf-
gabe der Stittskirche eachtet scheint, die doch nach Fleckenstein wa für die


